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Ort zu sein. Mit dem Reifen von Früchten und Samen wird der Speisezettel 

zunehmend reichhaltiger. Wurzeln, Knospen, Halme, Mais, Gerste, Weizen, 

Buchecker, Nüsse, Kastanien, Knollen, Pilze, Stein- und Kernobst und Eicheln 

bilden den vegetarischen Grundstock. Ergänzt wird dieser durch Ameisen, 

Mäuse, Frischfleisch, Fische, Frösche, Krebse, Amphibien, Eiern, jeder Art von 

Insekten, Larven, Schnecken, Regenwürmern. Zum Nachtisch genießt der Bär 

gerne ein Maul voll Honig, nicht selten mitsamt den Bienen und ihren Larven. 

Mit seinem feinen Geruchssinn kann der Bär leckere Nahrungsquellen von wei-

tem erschnüffeln. Rund 75 Prozent seiner Nahrung ist jedoch pflanzlich. Nach-

gewiesenermaßen lässt er aber in Mastjahren von Eichen und Buchen selbst 

Bienenstöcke eher links liegen und genießt dann eine Saison im Schlaraffenland 

von Eicheln und Bucheckern. Es wurde auch festgestellt, dass nach Mastjahren 

die Weibchen eine größere Anzahl von Jungen zur Welt bringen. 

Zu den wichtigsten Bestandteilen der Bärennahrung gehören im Spät-

sommer und im Herbst neben Früchten, Bucheckern, Kastanien und Nüssen 

antibakteriellen Wirkung den Verdauungstrakt der Bären wieder auf Trab 

bringen. Bären mögen leicht verdauliche, hochwertige Pflanzenkost. Faser-

reiche Nahrung wie Gras ist für den Bären nur bedingt geeignet. Sein Darm 

ist zwar relativ lang im Vergleich zu rein fleischfressenden Raubtieren, aber 

im Gegensatz zu Wiederkäuern, hat der Bär einen vergleichsweise kurzen 

Darm, um der Nahrung die nötigen Nährstoffe zu entnehmen und Zellulose 

zu verwerten. Dies hat zur Folge, dass er große Mengen an pflanzlichem 

Material fressen muss, um satt zu werden. Das können dann durchaus 40 bis 

50 Kilogramm Gras pro Tag sein. Im Frühling machen sich Bären auch auf 

die Suche nach Kadavern von verhungerten oder in Lawinen umgekomme-

nen Tieren, um an eiweißreiches Futter zu kommen und so ihren Menüplan 

zu vervollständigen.

Schon die Bärenjungen lernen von ihrer Mutter, welche Kost am besten 

schmeckt und was sie für ihr Überleben brauchen. Von Woche zu Woche wech-

seln die guten Futterplätze. Es gilt immer, zum richtigen Zeitpunkt am richtigen 


